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Vereinzelt haben Juden bereits seit dem 13. Jahrhundert immer wieder in Schopfloch gelebt, dauerhaft
nachweisbar sind sie jedoch erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Dabei profitierten jüdische
Familien von einer gespaltenen Herrschaft, wie sie für den Reichskreis Franken nicht unüblich gewesen ist:
Schopfloch gehörte mehrheitlich zum Markgrafentum Brandenburg-Ansbach (später Ansbach-Bayreuth), das
von einer Nebenlinie der Hohenzollern regiert wurde. Mitten durch den Ort zog sich jedoch eine Enklave der
Grafen von Oettingen-Spielberg, und beide Parteien nahmen gegen Gebühr zahlreiche Schutzjuden bei sich
auf, um ihre wirtschaftliche Position gegenüber dem Nachbar zu stärken.

Offiziell teilte sich auch die jüdische Gemeinde in zwei Zuständigkeitsbereiche: Die spielbergischen Familien
unterstanden dem Landesrabbiner von Oettingen, die markgräflichen Familien einem im Fürstentum
wohnhaften Rabbiner. Allerdings sind auch eigene Ortsrabbiner in Schopfloch belegt, und die religiösen
Einrichtungen wie Synagoge und Friedhof wurden gemeinsam genutzt. Durch diese nachbarschaftliche Rivalität
mussten die Schopflocher Juden zu keiner Zeit ernsthaft eine Ausweisung befürchten. Beide Herrschaften
vergaben ihre Schutzbriefe allerdings recht wahllos, um nicht ins Hintertreffen zu geraden. Das führte dazu,
dass die Gemeinde Schopfloch ungewöhnlich groß war, aber andererseits auch zu den ärmsten im weiten
Umkreis zählte. 

 
16.-18. Jahrhundert
 

Ab 1598 sind Schopflocher Juden als Hausbesitzer erwähnt, wobei der Kauf und Verkauf von Immobilien nicht
unproblematisch war und einer obrigkeitlichen Genehmigung bedurfte. Der berühmte jüdische Friedhof im
Norden von Schopfloch (heute Baaderstraße 5) existierte bereits im Jahr 1612 und ist vielleicht noch älter. Nach
zwei Erweiterungen 1802 und 1828 ist er einer der größten in Süddeutschland. Lange Zeit diente er als
zentraler Verbunds-Friedhof für die jüdischen Gemeinden einer weiten Region, darunter Dinkelsbühl,
Feuchtwangen, Mönchsroth und Wittelshofen sowie für mehrere heute zu Baden-Württemberg gehörende
Gemeinden: insbesondere für Crailsheim (bis 1841), Goldbach, Ingersheim, Hengstfeld und Michelbach an der
Lücke (bis 1840), Steinbach, Unterdeufstetten, Wiesenbach. Der überwiegende Teil der Schopflocher Juden
ernährte sich im 17. und 18. Jahrhundert vom Handel, etliche hielten sich als Hausierer oder
Schnittwarenhändler über Wasser, andere verkauften Rinder oder Pferde. Unter diesen Bedingungen
entwickelte sich ausschließlich im Raum Schopfloch das Lachoudische als hebräisch-deutsche Mischsprache.
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Gerade beim Viehhandel bedienten sich die jüdischen Händler und ihre jüdischen oder christlichen Schmuser
(Handelsvermittler) gern diese Geheimsprache. Anders als das verbreiterte Westjiddische enthält das
Lachoudische wesentlich mehr hebräische Begriffe, die sich Sprachunkundigen nicht erschließen. 

Das jüdische Leben konzentrierte sich um die Judengasse (ab 1881 Bahnhofstraße), wo auch die Synagoge
stand. 1792 und 1796 fielen die beiden Ortsteile an das Königreich Preußen und später geeint an Bayern. Bei
einer statistischen Erfassung der jüdischen Gemeinden zählten die Beamten in Schopfloch 75 Haushalte mit
insgesamt 295 Personen. Die meisten Familienväter arbeiteten im Handel, unter anderem gab es zwei
Lebkuchenhändler. Abraham, Isaac und Salomon Jacob wurden als „Schulmeister“ geführt, der letztgenannte
diente auch als Totengräber. Neben dem Vorsänger Ruben Kohn war Ephraim Samuel als zusätzlicher
„Bußsänger“ tätig. Der oettingen-wallersteinische Schutzjude Hirsch Gabriel Weil, der eigentlich in Harburg
gemeldet war, lebte schon seit 1799 als Ortsrabbiner in Schopfloch. 
 

19. Jahrhundert
 

Die Umstellung auf einen staatlich reglementierten Unterricht sorgte in Schopfloch für Reibereien, obwohl
bereits 1816 eine behördliche Genehmigung zur Gründung einer jüdischen Volksschule vorlag. Erst als 1829
mit den neuen staatlichen Hygienevorschriften der Bau eines modernen Ritualbads nötig wurde, verband die
Kultusgemeinde Schopfloch beide Anliegen und ließ im Sommer 1830 gegenüber der Synagoge ein Schulhaus
mit Rabbinerwohnung und integrierter Regenwasser-Mikwe errichten (heute Bahnhofstraße 8).

Die Kultusgemeinde unterhielt einen eigenen Rabbiner im Ort, gehörte sie seit dem 1. Januar 1808 zum
Landesrabbinat bzw. später dem Distriktsrabbinat Ansbach. Wegen der finanziellen Doppelbelastung und
gelegentlich auftretenden Kompetenzstreitigkeiten bemühten sich die Schopflocher Juden nach dem Tod des
Ansbacher Distriktsrabbiners Moses Hochheimer im Jahr 1835 um die Eigenständigkeit ihres Rabbinats. Der
Wunsch erfüllte sich erst Jahre später: 1841 konnten die Gemeinden Schopfloch, Feuchtwangen und 
Wittelshofen eine neues Distriktsrabbinat gründen. Nach einer teils turbulenten Wahl wurde der gebürtige
Schopflocher Nathan Ehrlich am 16. Juli feierlich eingesetzt.

1842 lebten 342 jüdische Männer, Frauen und Kinder im Ort. Es war der zahlenmäßige Höchststand der
Gemeinde, von da an begann ein kontinuierlicher Schwund. Wie in fast alle fränkischen Landgemeinden suchte
gerade die Jugend im Ausland eine bessere Lebensperspektive. Aus Schopfloch wanderte auch Elkan
Bamberger (1823-1909) in die USA aus, Vater der großen Philanthropin Caroline "Carry" Bamberger.

Nach dem Wegfall aller Beschränkungen des Judenedikts begann ab 1861 eine verstärkte Abwanderung in die
größeren Städte. Allein zwischen 1862 und 1867 hatten über 100 Juden die Gemeinde verlassen, wodurch die
Finanzierung eines eigenen Rabbiners für die Kultusgemeinde nicht mehr möglich war: Allen vergangenen
Mühen zum Trotz übernahm der Ansbacher Rabbiner wieder die Betreuung in Schopfloch. Dennoch machte der
zunehmend baufällige Zustand der Synagoge umfassende Renovierungen nötig. Da die Kultusgemeinde rund
6000 Gulden in einen Baufonds ansammeln konnte, entschied sich der Vorstand gegen die aufwendige und
womöglich nicht nachhaltige Renovierung, sondern baute bis zum 31. August 1877 ein ganz neues
Gemeindezentrum. Es blieb ein stattlicher Schuldenberg von 5000 Gulden, der die Handlungsfähigkeit noch
weiter einschränkte. 
 

20. Jahrhundert und NS-Zeit
 

Ab 1920 gehörte die überwiegend orthodoxe Kultusgemeinde zum Bund der gesetzestreuen israelitischen
Gemeinden Bayerns. Die Abwanderung hatte sich auch in den Jahrzehnten nach dem Synagogenneubau
fortgesetzt, 1926 zählte die Gemeinde nur noch 40 Personen. Die verbliebenen Familien waren jedoch gut in
das Ortsleben integriert. Jeweils am Schabbat pflegten sich etliche Männer in der Bahnhofsgaststätte zum
gemeinsamen Kartenspiel zu treffen. 1928 wurde das Schulhaus renoviert, vier Jahre später die Synagoge. Nur
noch 37 Jüdinnen und Juden lebten in Schopfloch, als die Nationalsozialisten 1933 die Macht übernahmen.

Haus der Bayerischen Geschichte
Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
Zeuggasse 7, 86150 Augsburg
www.hdbg.de

https://www.hdbg.eu/juedisches_leben/gemeinde/ansbach/35
https://www.hdbg.eu/juedisches_leben/gemeinde/feuchtwangen/266
https://www.hdbg.eu/juedisches_leben/gemeinde/wittelshofen/1005
https://hdbg.eu/juedisches_leben/person/caroline-carry-bamberger/1369


Jüdisches Leben in Bayern
Gemeinde - Schopfloch

Weil sich die christliche Mehrheit zuerst weigerte, ihre jüdischen Nachbarn zu diskriminieren, beschloss die NS-
Verwaltung einen strengen Maßnahmenkatalog, der unter anderem den weiteren Zuzug von Juden und den
Verkauf von Immobilien an Juden untersagte. Sozialhilfeempfänger drohte ein Entzug der Unterstützung, wenn
sie bei Juden einkauften, angestellten des öffentlichen Dienstes die unmittelbare Entlassung. In Schopfloch kam
es daher zu der grotesken Situation, dass jüdische Geschäftsleute ihre Kunden aus Sorge um deren
Wohlergehen baten, nicht mehr bei ihnen einzukaufen. 

Angesichts der immer bedrohlicheren Situation verließen einige Familien den Ort und emigrierten zum Teil in
die USA. Ab Herbst 1936 konnte die Kultusgemeinde Schopfloch aus eigener Kraft keinen Minjan mehr
zustande bringen und musste für Gottesdienste ein bis zwei jüdische Männer aus dem Umland einladen. Die
jüdischen Schulkinder mussten ab 1937 die Volksschule verlassen und wurden separat unterrichtet. Die letzten
Beisetzungen auf dem jüdischen Friedhof erfolgten 1938 (Paula Jordan aus Wittelshofen und Fanny Benjamin
geb. Dinkelsbühl). Im Frühjahr rief der Schopflocher NS-Bürgermeister Sigmund Hähnlein die jüdischen
Familien dazu auf, „aus sicherheitspolizeilichen Gründen“ den Ort so bald als möglich zu verlassen. Den
verbliebenen Geschäftsleuten wurde zudem die Handelslizenz entzogen. Bis zum Novemberpogrom 1938
hatten bereits alle Juden Schopfloch verlassen. Ungeklärt ist, auf welche Weise in der Nacht auf den 10.
November die Synagoge geschädigt wurde; jedenfalls erwähnen die Dokumente der frühen Nachkriegszeit nur
den Abbruch des Gotteshauses auf Anordnung des NSDAP-Ortsgruppenleiter Karl Burkhard.
 

Gegenwart
 

Das Synagogengrundstück ist heute im Privatbesitz und vollständig überbaut. Auch das ehemalige Schulhaus
ist heute ein privates Wohnhaus. 

1988 schuf Steinmetz Hans Häberlein anlässlich des 50. Jahrestages der Pogromnacht drei Gedenktafeln aus
Muschelkalkstein, die am ehemaligen Schulgebäude, am Friedhof und dem früheren Synagogengrundstück an
die jüdische Geschichte Schopflochs erinnern. Anlässlich der Ausstellung "Geschichte und Kultur der Juden in
Bayern" 1988/1989 erstellte das Haus der Bayerischen Geschichte eine [media:2354]Exkursion[/media] zum
Thema "Hoffaktoren, Handelsleute und Hausierer" (Ansbach-Schopfloch). Der bedeutende jüdische Friedhof
hatte während der NS-Zeit mehrere Schändungen erlebt. Angeblich waren es HJ-Jungen aus Dinkelsbühl, die
zahlreiche Grabsteine umwarfen, das Taharahaus brannte ab, außerdem wurden andere als Bodenplatten an
der nördlichen Friedhofsmauer verlegt, als dort eine Hühnerfarm angelegt wurde. Im Sommer 1945 setzte die
US-Militärregierung ehemalige NSDAP-Mitglieder bei der Aufrichtung der Steine ein, weitere Steine wurden
1948 fachkundig fixiert. Nach einigen antisemitischen Vorfällen begann 1963 eine umfassende Renovierung der
Begräbnisstätte. Heute sind auf einer Fläche von rund 12980 m² noch 1.172 Grabsteine und etliche Fragmente
sichtbar. Die Schopflocher Heimatforscherin Angelika Brosig (1956-2013) erstellte 2007 eine Dokumentation,
anschließend wurden die Steine bis 2013 von der Feuchtwanger Steinmetzfirma Hähnlein-Häberlein restauriert.
Eine digitale Erfassung der Steine bis 2021 wurde durch den Verein „Bet Olam. Verein zur Erforschung und
Dokumentation des Jüdischen Friedhofs Schopfloch e.V.“ initiiert und von der EU gefördert.

Mit der Machtübernahme der Nazis war auch die als “jüdisch“ verpönte Sprache Lachoudisch aus dem
alltäglichen Gebrauch verschwunden. Heute sprechen nur noch eine Handvoll Senioren und ein paar wenige
Sprachschüler der jüngeren Generation diese Mischsprache. Die Medienwerkstatt Franken machte sich auf die
Suche nach den letzten Spuren und interviewte Schopflocher im In- und Ausland, und seit längerem wird an
einem lachoudisch-deutschen Wörterbuch gearbeitet.

(Patrick Charell)
 

Das Lachoudische
 

[media:2024][/media]
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11. 1998

„Am Schabbes hat der Schoufet frei“ - Schopfloch eine Sprachinsel in Franken

Autor: Jim Tobias

Länge: 12 Min.

© Medienwerkstatt Franken

Im Oktober 1938 vertrieben die Nazis die letzten Schopflocher Juden. Das Gebäude der Synagoge wurde mit
allem Inventar zerstört und danach abgerissen. In der mittelfränkischen Ortschaft existierte seit dem 16.
Jahrhundert eine große jüdische Gemeinde. Daran erinnern heute noch das Gebäude der ehemaligen
jüdischen Schule und ein im Jahr 1612 angelegter Friedhof. Neben den steinernen Relikten gibt es in
Schopfloch ein weiteres außergewöhnliches Zeugnis, das die lange jüdische Tradition in der Gemeinde belegt.
Das Lachoudische: Eine Geheim- und Handelssprache, die mit vielen Wörtern aus dem Hebräischen bzw.
Jiddischen gespickt ist. Bis in die NS-Zeit war Lachoudisch nicht nur die Sprache der fränkischen Viehhändler,
sondern wurde auch von vielen Bewohnern des Ortes gesprochen. Mit der Machtübernahme der Nazis
verschwand auch die als “jüdisch“ verpönte Sprache aus dem alltäglichen Gebrauch. Heute sprechen nur noch
eine Handvoll alter Männer und ein paar wenige Sprachschüler der jüngeren Generation Lachoudisch. Dem will
der Schopflocher Bürgermeister entgegenwirken. Seit längerem arbeitet Hans-Rainer Hoffmann an einem
Wörterbuch und versucht damit die Sprache vor dem Aussterben zu bewahren. Die Medienwerkstatt Franken
machte sich auf die Suche nach den letzten Spuren der geheimnisvollen Sprache. Neben dem Bürgermeister
kommen Schopflocher Bürgern, die in ihrer Kindheit Lachoudisch noch als Muttersprache lernten, zu Wort. Der
gebürtige Schopflocher Hans Rosenfeld, der nach New York emigrierte, berichtet in dem Beitrag über seine
Erinnerungen an Franken und die Sprache seiner Jugend.

Eine Transkription des Filmes finden Sie hier: [media:1824][/media]

Ein Bericht des Bayerischen Fernsehens in der Reihe Capriccio vom März 2021 "Lachoudisch: Ein fast
ausgestorbener Dialekt in Mittelfranken" befasst sich mit dem Lachoudischen, der Geschichte der jüdischen
Gemeinde in Schopfloch und dem jüdischen Friedhof.

Begriffe aus dem Lachoudischen auf der Seite der Schopflocher Faschingsgesellschaft Medine. Auch das Wort
Medine stammt aus dem Lachoudischen und lässt sich mit Heimat übersetzen.

Lachoudisch – Eine kleine Beispielliste

achile, achle = essen

Baleboste = Hausfrau

Duches = Gesäß

Eijze, Mekadesch = Rat
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Geschem = Regen

hajoum = heute

Kasche = Problem

Oberkuechem = Besserwisser

Laechem = Brot

Majem = Wasser

Mizwefresser = Überfrommer

Niele, Soff = Ende (soffsoff = endlich)

Ponem = Aussehen, Gesicht

Rojn! = Schau!

Schliach = Bote

uebers Jomm = Amerika

Tarnegoule = Huhn

aus: Hofmann, Hans-Rainer::Lachoudisch sprechen. Sprache zwischen Gegenwart und Vergangenheit,
Dinkelsbühl 1998 und Judith Kessler: Borech habo in Schopfloch, Jüdische Allgemeine, 30.9.2013

Gebäude der ehemaligen jüdischen Schule (Aufnahme
um 1990).

Copyright Israel Schwierz, Würzburg

Hinweistafel am Gebäude der ehemaligen jüdischen
Schule (Aufnahme um 1990).

Copyright Israel Schwierz, Würzburg

Erinnerungstafel "Ehemalige Judenschule" vor dem
Standort der ehemaligen jüdischen Schule, 2012. 
Copyright Jüdisch Historischer Verein Augsburg

 
Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 1933
Katholisch 33
Protestantisch 1830
Jüdisch 69
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Synagoge

Schopfloch

Die Bahnhofstraße in Schopfloch. Auf der rechten Seite in der Mitte die Synagoge (Postkarte 1907).
Copyright Alemannia Judaica/Joachim Hahn

 
Das Schopflocher Memorbuch gedenkt dem Ehepaar Elieser ben Meier und Kress bat Mosche, die vor 1628
einen Raum in ihrem Privathaus zur Verfügung stellten und eine erste Torarolle für ihre Gemeinde anfertigen
ließen. Auch Mosche ben Abraham und seine Frau richteten eine Synagoge in ihrem Haus ein. Planungen für
ein freistehendes Gotteshaus gab es bereits 1697, doch wahrscheinlich - auch hier sind die Quellen nicht
eindeutig – wurde erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts mit dem Bau begonnen.

 
Synagoge Bahnhofstraße 5
 

Die erste überlieferte Synagoge wurde zwischen 1712 und 1715 auf dem Anwesen Nr. 105 an der Judengasse
erbaut (heute Bahnhofstraße 5). Noch im Nachfolgerbau des spätem 19. Jahrhunderts hatte sich ein
Inschriftenstein erhalten, auf dem in hebräischen Lettern zu lesen stand: „476 nach der kleinen Zeitrechnung“.
Das tradierte Datum 1715/1716 bezieht sich zumindest auf die Vollendung des Rohbaus, wenn nicht sogar auf
die Einweihung des Gotteshauses. Über das Aussehen und die Ausstattung ist jedoch nichts bekannt.
 

Synagoge Bahnhofstraße 5-7
 

Anstelle der baufällig gewordenen barocken Synagoge wurde zwischen dem 19. März und dem 31. August
1877 ein neues Gotteshaus errichtet. Als Bauplatz dienten das alte Synagogengrundstück und das benachbarte
Anwesen Nr. 104, welches sich bereits seit einigen Jahren in Gemeindebesitz befand (heute Bahnhofstraße
5-7). Die Pläne des ortsansässigen Maurermeisters Friedrich Hähnlein wurden anstandslos von den Behörden
genehmigt, der Bau verlief offenbar problemlos. Die Einweihungsfeier bildete noch einmal einen Höhepunkt des
jüdischen Lebens, der mit einem öffentlichen Festzug von ganz Schopfloch gefeiert wurde.

Die erhaltenen Baupläne zeigen einen eleganten, rechteckigen Bau, der mit der südlichen Längsseite an die
Judengasse anstieß. Für die Schopflocher Synagoge, die sich allein schon durch ihre Höhe von der übrigen
Wohnbebauung abhob, wählte Hähnlein einen neuromanischen Baustil mit Rundbögen. Bei der Gestaltung der
Sandsteinfassade ließ sich Hähnlein von den Synagogen des bekannten Architekten Christoph Adolf Wolff
(1832-1885) inspirieren, verzichtete aber auf orientalische Zierelemente. Je drei hohe Rundbogenfenster
erhellten den Betsaal. Über dem mittleren Fenster war als Akzentuierung ein Giebel mit einer Uhr aufgesetzt,
bekrönt von den mosaischen Gesetzestafeln. Durch das gerundete Hauptportal im Westen betraten Männer
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und Frauen gemeinsam die Synagoge einen schmalen Vorraum. Von dort führte ein zweiläufiges Treppenhaus
zu den Frauenemporen, die den Betsaal auf drei Seiten umgaben. Der Toraschrein stand an der Ostwand in
einer Nische, vor der sich ein hölzerner Baldachin erhob. Der Almemor mit halbkreisförmiger Brüstung stand
dem Schrein direkt vorgelagert. Am Innenraum der Synagoge ist die fortschrittliche Anordnung der liturgischen
Einrichtung bemerkenswert, die in der formalen Einheit von Toraschrein und Bima, aber auch in den
unvergitterten Frauenemporen ihren Ausdruck fand. Die Synagoge wurde 1932 umfassend renoviert und neu
eröffnet. Bei dieser Gelegenheit wurde im Vorraum auch eine Gedenktafel für die im Weltkrieg gefallenen
Gemeindemitglieder Heinrich Heinemann, Alfred Kuhl, Alfred Bühler und Felix Jericho eingeweiht.        

Als letztes jüdisches Gebäude wurde die Synagoge am 29. November 1938 von der politischen Gemeinde
übernommen und die Einrichtung bis Anfang 1939 versteigert. Das Grundstück und „den meisten Teil des
Baumaterials“ verkaufte die Marktgemeinde am 12. April 1940 an eine Privatperson unter der Auflage, binnen
zwei Jahre ein Wohnhaus zu errichten. Wegen des weiteren Kriegsverlauf kam es dazu nicht, 1944 erwarb die
Gemeinde das Grundstück durch einen Tausch zurück. 1951 pachtete die Besitzerin des Nachbaranwesens
das Synagogengrundstück als Gartenland. Als es später aus der Vermögenskontrolle der JRSO entlassen
wurde, erwarben es die Eigentümer der beiden Nachbarhäuser. Heute ist der Platz mit Garagen, Wohn- und
Geschäftsräumen überbaut.

(Patrick Charell)

Modell der Synagoge Schopfloch im Maßstab 1:25,
angefertigt 2012.

Copyright AWO Therapiezentrum & Museum Schloss
Cronheim

Schopfloch, kolorierte Postkarte mit insgesamt 4
Ansichten: - „Gesamtansicht“ mit jüdischem Friedhof

am rechten Bildrand - „Straßenpartie“ mit Kirche -
„Kriegerdenkmal“ - „Straßenpartie“ mit Synagoge am

rechten Bildrand, 1920er-Jahre.
Copyright Jüdisches Museum Franken

Standort des ehemaligen Synagogengebäudes, 2012.
Copyright Jüdisch Historischer Verein Augsburg

Gedenktafel am Standort der ehemaligen Synagoge
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(Aufnahme um 1990).
Copyright Israel Schwierz, Würzburg

Erinnerungstafel am Standort des ehemaligen
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Synagogengebäudes in der Bahnhofstraße.
Copyright Jüdisch Historischer Verein Augsburg
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Links / Verweise
 

https://www.alemannia-judaica.de/schopfloch_synagoge.htm#Zur%20Geschichte%20der%20Synagoge
https://jhva.wordpress.com/?s=Schopfloch
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Friedhof

Schopfloch

Schopfloch, kolorierte Postkarte mit insgesamt 4 Ansichten: - „Gesamtansicht“ mit jüdischem Friedhof am rechten Bildrand - „Straßenpartie“ mit Kirche - „Kriegerdenkmal“ -
„Straßenpartie“ mit Synagoge am rechten Bildrand, 1920er-Jahre.

Copyright Jüdisches Museum Franken

 
Der jüdische Friedhof Schopfloch liegt am nördlicher Ortsrand in Richtung Deuenbach. Mit 12980 qm ist er einer
der größten jüdischen Friedhöfe in Bayern. Er wurde zu Beginn des 17. Jahrhunderts angelegt. Es fand über
tausend Beerdigungen statt. Die letzten Beisetzungen erfolgten 1936/37.

 
Geschichte
 

Lage: Nördlicher Ortsrand in Richtung Deuenbach. 

Größe: Mit 12980 qm sehr große Friedhofsfläche; massive Steinmauer mit zwei Eingangstoren.

Alter: 1612 (oder bereits einige Jahre zuvor); 1802 letzte große Erweiterung. 

Einzugsbereich: U.a. Dinkelsbühl, Feuchtwangen, Mönchsroth, Wittelshofen, ferner für mehrere heute zu
Baden-Württemberg gehörende Gemeinden wie Crailsheim (bis 1841), Goldbach, Ingersheim, Unterdeufstetten
und Wiesenbach. 

Beerdigungen: 1356, nach einer jüngeren Zählung 1172 stehende, teilweise sehr kunstvoll gearbeitete
Grabsteine; mehrere Soldatengräber aus dem Ersten Weltkrieg. Die letzten Beisetzungen erfolgten 1936/37. 

Besonderheiten: Tahara-Haus. Im Ort existierte eine Chewra Kaddischa und seit 1829 auch eine Heilige
Schwesternschaft. 

Schändungen: Zwischen 1933 und 1945 sowie 1995. 1938 wurde das Tahara-Haus in Brand gesteckt.

Dokumentation. Eine Grabsteinliste des Friedhofs von Schopfloch hat Bet Olam e.V. erarbeitet.

Fotodokumentation „Steinerne Zeugnisse“:

Haus der Bayerischen Geschichte
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https://www.juedischer-friedhof-schopfloch.de/tombstones


Jüdisches Leben in Bayern
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Israel Schwierz hat uns großzügigerweise die Originalfotografien zu seiner 1988 erschienenen Dokumentation
„Steinerne Zeugnisse jüdischen Lebens in Bayern“ überlassen. Dafür gilt ihm unser großer Dank. Diese
Fotografien stellen gerade im Hinblick auf die in vielen Fällen in den letzten 25 Jahren sehr rasch
fortgeschrittene Verwitterung der Grabsteine eine wertvolle Quelle dar.

In der epigrafischen Datenbank epidat des Steinheim-Instituts sind 1237 Inschriften von 1559 bis
1939 hier online zugänglich.

Jüdischer Friedhof Schopfloch.
Copyright Cordula Kappner, Zeil a. Main

Jüdischer Friedhof Schopfloch.
Copyright Cordula Kappner, Zeil a. Main

Jüdischer Friedhof Schopfloch.
Copyright Cordula Kappner, Zeil a. Main

Jüdischer Friedhof Schopfloch.
Copyright Cordula Kappner, Zeil a. Main

Jüdischer Friedhof Schopfloch.
Copyright Cordula Kappner, Zeil a. Main

Jüdischer Friedhof Schopfloch.
Copyright Cordula Kappner, Zeil a. Main

Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Copyright Cordula Kappner, Zeil a. Main

Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Copyright Cordula Kappner, Zeil a. Main

Schopfloch, Postkarte (Lithographie) mit drei Ansichten:
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- „Totalansicht“ mit Friedhof und Tahara-Haus am
linken Bildrand - „Königstraße mit Kirche, Pfarrhaus und

Schulhaus“ - „Neues Schulhaus“, 1924
Copyright Jüdisches Museum Franken

Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Copyright Israel Schwierz, Würzburg

Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Jüdischer Friedhof Schopfloch.
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Copyright Israel Schwierz, Würzburg

Schopfloch, jüdischer Friedhof, Grabstein von Max
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Oppenheimer (Aufnahme Israel Schwierz,1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/41-03

Schopfloch, jüdischer Friedhof, Grabstein mit Stahlhelm
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von Simon Bravmann (Aufnahme Israel Schwierz,1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/41-07

Schopfloch, jüdischer Friedhof, Grabstein von Lina und
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Ferdinand Herold (Aufnahme Israel Schwierz,1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/41-05

 
Adresse
 

Baderstraße,91626 Schopfloch
 

Wegbeschreibung
 

Von Feuchtwangen auf die Ortsmitte zufahren, hinter der Kirche nach rechts in die Baderstraße abbiegen. Dem
Straßenverlauf folgen, rechts neben dem Anwesen Nr. 5 liegt der Eingang zum Friedhof.
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Links / Verweise
 

http://www.alemannia-judaica.de/images/Schopfloch%20CEM/SCHOPFLOCH-CEMETERY-NAMEINDEX.pdf
http://www.alemannia-judaica.de/images/Schopfloch%20CEM/SCHOPFLOCH-CEMETERY-GRAVELIST.pdf
https://www.alemannia-judaica.de/schopfloch_friedhof.htm
https://ikg-bayern.de/schopfloch/
https://www.uni-heidelberg.de/institute/sonst/aj/FRIEDHOF/Bayern/f-bayern.htm#Schopfloch
https://www.juedische-friedhoefe.info/friedhoefe-nach-regionen/bayern/mittelfranken/schopfloch.html
https://www.juedischer-friedhof-schopfloch.de/
https://geoportal.bayern.de/denkmalatlas/searchResult.html?koid=83879&objtyp=bau&top=1
https://de.wikipedia.org/wiki/J%C3%BCdischer_Friedhof_(Schopfloch)
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Kriegerdenkmal

Schopfloch

Schopfloch, verbleibende Platte des Kriegerdenkmals in der Kirche St. Martin (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/40-00A

 
In Schopfloch gab es ein Kriegerdenkmal, das jedoch abgebrochen wurde. Dabei gingen die Tafeln – bis auf
eine – zu Bruch. Die erhaltene Steintafel wurde in der ev.- luth. St. Martinskirche angebracht. Auch auf dem
jüdischen Friedhof erinnern drei Grabsteine an die Gefallenen des Ersten Weltkrieges.

 
Beschreibung
 

Unter der Widmung: Zur Erinnerung an den deutsch-französischen Krieg 1870/71 Gewidmet den
Kampfgenossen Schopfloch sind die Namen der Kriegsteilnehmer aufgeführt, darunter auch die der jüdischen
Soldaten

HERM[ANN]. ROSENFELD 15. Inf. R.

SALOMON LAUCHHEIMER 15. Inf. R.

DAVID EISENMANN 15. Inf. R.

Auf dem jüdischen Friedhof befindet sich der Grabstein für einen Gefallenen mit der Inschrift:

[media:2904 embed][/media]

Hier ruht in der Heimat unser lieber Sohn und Bruder
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MAX OPPENHEIMER geb. d. 15. Juni 1895 in Feuchtwangen

gest. d. 20. Januar 1915 in Montigny

Für König und Vaterland zog er hinaus

Ein Held in tosendem Schlachtengebraus

Tückisches Leid hat jäh ihn ereilt

Die treue Seele in Eden nun weilt

Unter einem Helm ist auf einem anderen Grabstein folgende Inschrift schwer zu entziffern:

[media:2905 embed][/media]

Herr SIMON BRAVMANN v. Wittelshofen

geb. 2. Febr. 1892 gest 23. Dez. 1933 (?)

Für König und Vaterland zog er hinaus

Ein Held in tosendem Schlachtengebraus

Tückisches Leid hat jäh ihn ereilt

Die treue Seele in Eden nun weilt

Ein Grabstein weist mit den folgenden Worten auf einen einstigen Soldaten hin:

[media:2906 embed][/media]

Hier ruhen meine lieben Kinder

unsere unvergeßlichen Schwester und Bruder

Lina u. FERDINAND HEROLD v. Schopfloch
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Frontk. u. Kriegsbeschädigter

geb 28. November 1888 geb. 9. März 1892

gest. 29. Juli 1934 gest. 23. Dez. 1934.

Schopfloch, jüdischer Friedhof, Grabstein von Max
Oppenheimer (Aufnahme Israel Schwierz,1996).

Copyright BayHStA, BS N 80 80/41-03

Schopfloch, jüdischer Friedhof, Grabstein mit Stahlhelm
von Simon Bravmann (Aufnahme Israel Schwierz,1996).

Copyright BayHStA, BS N 80 80/41-07

Schopfloch, jüdischer Friedhof, Grabstein von Lina und
Ferdinand Herold (Aufnahme Israel Schwierz,1996).

Copyright BayHStA, BS N 80 80/41-05

 
Adresse
 

Friedrich-Ebert-Straße 9 (Kirche) / Baderstraße (Frhf.),91626 Schopfloch
 

Wegbeschreibung
 

Von Feuchtwangen auf die Ortsmitte zufahren, hinter der Kirche St. Martin nach rechts in die Baderstraße
abbiegen. Dem Straßenverlauf folgen, rechts neben dem Anwesen Nr. 5 liegt der Eingang zum Friedhof.
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